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Helga M. Novak (1935-2013)  
Eis 
 
Ein junger Mann geht durch eine Grünanlage. In einer Hand trägt er ein Eis. Er lutscht. Das 
Eis schmilzt. Das Eis rutscht an dem Stiel hin und her. Der junge Mann lutscht heftig, er 
bleibt vor einer Bank stehen. Auf der Bank sitzt ein Herr und liest eine Zeitung. Der junge 
Mann bleibt vor dem Herrn stehen und lutscht. 
Der Herr sieht von seiner Zeitung auf. Das Eis fällt in den Sand. 
Der junge Mann sagt, was denken Sie jetzt von mir? 
Der Herr sagt erstaunt, ich? Von Ihnen? Gar nichts. 
Der junge Mann zeigt auf das Eis und sagt, mir ist doch eben das Eis runtergefallen, haben 
Sie da nicht gedacht, so ein Trottel? 
Der Herr sagt, aber nein. Das habe ich nicht gedacht. Es kann schließlich jedem einmal das 
Eis runterfallen. 
Der junge Mann sagt, ach so, ich tue Ihnen leid. Sie brauchen mich nicht zu trösten. Sie 
denken wohl, ich kann mir kein zweites Eis kaufen. Sie halten mich für einen Habenichts. Der 
Herr faltet seine Zeitung zusammen. Er sagt, junger Mann, warum regen Sie sich auf? 
Meinetwegen können Sie soviel Eis essen, wie Sie wollen. Machen Sie überhaupt, was Sie 
wollen. Er faltet die Zeitung wieder auseinander. 
Der junge Mann tritt von einem Fuß auf den anderen. Er sagt, das ist es eben. Ich mache, was 
ich will. Mich nageln Sie nicht fest. Ich mache genau, was ich will. 
Was sagen Sie dazu? 
Der Herr liest wieder in der Zeitung. 
Der junge Mann sagt laut, jetzt verachten Sie mich. Bloß, weil ich mache, was ich will. Ich 
bin kein Duckmäuser. Was denken Sie jetzt von mir? 
Der Herr ist böse. 
Er sagt, lassen Sie mich in Ruhe. Gehen Sie weiter. Ihre Mutter hätte Sie öfter verhauen 
sollen. Das denke ich jetzt von Ihnen. 
Der junge Mann lächelt. Er sagt, da haben Sie recht. 
Der Herr steht auf und geht. 
Der junge Mann läuft hinterher und hält ihn am Ärmel fest. Er sagt hastig, aber meine Mutter 
war ja viel zu weich. Glauben Sie mir, sie konnte mir nichts abschlagen. Wenn ich nach 
Hause kam, sagte sie zu mir, mein Prinzchen, du bist schon wieder so schmutzig. Ich sagte, 
die anderen haben nach mir geworfen. Darauf sie, du sollst dich deiner Haut wehren. Laß dir 
nicht alles gefallen. Dann ich, ich habe angefangen. Darauf sie, pfui, das hast du nicht nötig. 
Der Stärkere braucht nicht anzufangen. Dann ich, ich habe gar nicht angefangen. Die anderen 
haben gespuckt. Darauf sie, wenn du nicht lernst, dich durchzusetzen, weiß ich nicht, was aus 
dir werden soll. Stellen Sie sich vor, sie hat mich gefragt, was willst du denn mal werden, 
wenn du groß bist? Neger, habe ich gesagt. Darauf sie, wie ungezogen du wieder bist. 
Der Herr hat sich losgemacht. 
Der junge Mann ruft, da habe ich ihr was in den Tee getan. Was denken Sie jetzt? 
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